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leder muß mitarbeiten 
Neue Wege in der Vorbereitung der Produktionsberatungen in der APO V 

Die Produktionsberatungen sind ein wichtiges Forum 
der Teilnahme unserer Werktätigen an der Lenkung 
und Leitung der volkseigenen Betriebe. 

Im Bereich der Vorfertigung muß man jedoch fest- 
steiien, daß ein großer Teil der Kollegen ihre Verant¬ 
wortung gegenüber unserem Staat ungenügend ernannt 
haben. Das hat mehrere Ursachen. Eine davon wollen 
wir heute untersuchen. Und zwar die Vorbereitungen 
der Produktionsberatungen durch die verantwortlichen 
Wirtschafts- und Gewerkschaftsfunktionäre. 

Die Vorbereitungen beschränken sich im wesent¬ 
lichen auf die Festlegung des Termins und auf die for¬ 
male Einladung der Kollegen durch die Bekanntgabe 
desselben. Das war die Einflußnahme der Gewerkschaft 
auf die Vorbereitung. Alles Weitere war dann Ange¬ 
legenheit des betreffenden Abteilungsleiters. Der Ab¬ 
teilungsleiter stellte dann die Zahlen der Planerfül¬ 
lung des vergangenen Monats zusammen und fügte die 
Ziffern des kommenden Monats hinzu. Mit diesem Be¬ 

richt wurde dann die Produktionsberatung durchge¬ 
führt. 

Die Folge dieser mangelhaften Vorbereitung war ein¬ 
mal die ungenügende Teilnahme der Kollegen der be¬ 
treffenden Schicht, die in vielen Fällen nicht einmal 
50 Prozent der anwesenden Kollegen betrug, und die 
Diskussionen, die nach dem Bericht des Abteilungs¬ 
leiters geführt wurden. 

Ich habe in einem früheren Artikel als ein solches 
Beispiel die Feinstanze angeführt. Das ist aber kein 
Einzelfall. So mußte die Produktionsberatung der Ka¬ 
tode ausfallen, weil die Teilnahme der Kollegen völlig 
ungenügend war. Solange diese oberflächliche Vorbe¬ 
reitung der Produktionsberatungen nicht überwunden 
ist, wird es viele Kollegen geben, die nicht begreifen, 
daß nur durch ihre aktive Mitarbeit die vorhandenen 
Fehler und Mängel überwunden werden und die Ab¬ 
teilung befähigt wird, die ihr übertragenen Planauf¬ 
gaben zu erfüllen. 
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In gemeinsamer Beratung zwischen 
der Parteiorganisation des Bereiches 
und der Bereichsleitung wurde un¬ 
tersucht, wie dieser Zustand verän¬ 
dert werden kann. Wir haben dabei 
folgenden Weg beschriften: Das Lei¬ 
tungskollektiv der TThteilung, diö 
eine Produktionsberatung durch¬ 
führt, wird durch die Bereichsleitung 
zu einer gemeinsamen Beratung ein¬ 
geladen, auf der der Abteilungslei¬ 
ter den Bericht für die Produktions¬ 
beratung vorlegt. Dabei ist anwesend 
der Vertrauensmann und Parteigrup¬ 
penorganisator der Abteilung und 
ein Vertreter der Leitung der APO. 
Dadurch erreichen wir, daß der Be¬ 
richt allseitig die Probleme der Ab¬ 
teilung behandelt. 

Weiter wurde beschlossen, daß die 
Tagesordnung der Produktionsbera¬ 
tung rechtzeitig festgelegt und den 
Kollegen mitgeteilt wird, damit jeder 
einzelne in der Lage ist, vorbereitet 
an der Beratung teilzunehmen. 

Bei der Beratung des Planes 1959 
haben wir erstmals nach diesen 
Festlegungen die Produktionsbera¬ 
tungen durchgeführt. Dabei ist zu 
verzeichnen, daß die Funktionäre der 
Gewerkschaft stärker in die Vorbe¬ 
reitung einbezogen wurden. Das ist 
natürlich durchaus noch nicht befrie¬ 
digend. Die Berichte der Abteilungs¬ 
leiter zeigten jedoch, daß diese Me¬ 
thode richtig ist und erstmals in eini¬ 
gen Abteilungen auch die Perspek¬ 
tive sowie technologische Verände¬ 
rungen eine wichtige Rolle spielen. 

Der Bereich Vorfertigung ist zur 
Zeit dabei, in den Meisterbereichen 
der Abteilungen Arbeitsgruppen zu 
schaffen, die dem technologischen 
Prozeß entsprechen. Leiter dieser Ar¬ 
beitsgruppen ist jeweils ein Einrich¬ 
ter. Durch diese klare Aufgliederung 
wird die Durchführung der Rechen¬ 
schaftslegung mit Vorschau und die 
Produktionsberatung des betreffen¬ 
den Meisterbereiches konkreter und 
inhaltsreicher werden. 

Nach Schaffung der Arbeitsgruppen 
werden wir im Bereich dazu über¬ 
gehen, daß auf den Produktionsbera¬ 
tungen eine Arbeitsgruppe über die 
Erfüllung der ihr übertragenen Auf¬ 
gaben berichtet. Berichterstatter wird 
der Einrichter sein. Dadurch wird 
das Verantwortungsbcwußtscin der 
Einrichter und das Interesse der Kol¬ 
legen dieser Arbeitsgruppe an der 
Produktionsberatung geweckt wer¬ 
den. Das läßt «ich natürlich nicht von 
heute auf morgen erreichen, sondern 
muß als ein Entwicklungsprozeß 
unserer Kollegen betrachtet werden. 
Wir sind jedoch der Meinung, daß 
die Durchführung der Produktions¬ 
beratungen nach dieser Methode eine 

breite Mitarbeit unserer Kollegen er¬ 
reicht und die Abteilungskollektive 
festigt. 

Bei der Festlegung dieser Arbeits¬ 
weise zur Vorbereitung der Produk¬ 
tionsberatungen haben wir. .jedoch 
einen wichtigen Faktor unbeachtet 
gelassen. Vor kurzer Zeit wurden in 
allen Bereichen des Werkes die Aus¬ 
schüsse zur Vorbereitung der Pro¬ 
duktionsberatungen gewählt. Im Be¬ 
reich Vorfertigung haben wir es je¬ 
doch nicht verstanden, diesen Aus¬ 
schuß so einzusetzen, daß er in den 
einzelnen Abteilungen .bereits wirk¬ 
sam wurde. Auch an den Beratungen 
der Abteilungsleitungen mit der Be¬ 

reichsleitung hat der Sekretär bzw. 
der Vorsitzende dieses Ausschusses 
nicht teilgenommen. Das müssen wir 
bei der zukünftigen Arbeit berück¬ 
sichtigen, damit der Ausschuß zur 
Vorbereitung der Produktionsbera¬ 
tungen eine wirksame Hilfe für die 
Leitungskollektive der Abteilungen 
darstellt. 

Wir versprechen uns, daß wir 
durch diese Methode die Produktions¬ 
beratungen zu wirklichen Foren der 
Teilnahme der Werktätigen an der 
Lenkung und Leitung unseres Betrie¬ 
bes entwickeln. 

Norbert Repschläger, Sekretär 
der APO V 

Wir sind da! Wann geht es denn nun endlich los? 
Es ist immerhin 8.45 Uhr und die Lagerleitung scheint immer noch nicht 

daran zu denken, unser Kinderferienlager zu eröffnen. Schließlich sind wir 
ja nicht von Berlin bis nach Neuhaus gefahren, um nur zu warten. Vor 
Aufregung können einen die Beine ganz schwach werden, und darum ist es 
besser, wir erwarten sitzend die Eröffnung. 

Alle Teilnehmer des Zeltlagers, die am zweiten Durchgang teil¬ 
nehmen, treffen sich am Donnerstag, dem 7. August, um 6.00 Uhr 
Bahnhof Friedrichstraße am Fernfahrkartenschalter. 

Abfahrt: 6.36 Uhr Bahnhof Friedrichstraße. 
Ankunft: 14.30 Uhr Neuhaus. 

Freundschaft! 
FDJ-Leitung 

lOas die lOelt bewegt 
Es gibt kaum eine Zeitung auf der ganzen Welt, die nicht in irgendeiner 

Form tagtäglich zu den Ereignissen zur Situation im Nahen und Mittleren 
Osten Stellung nimmt. Die Haltung der amerikanischen und englischen 
Interventen hat zur Folge, daß an diesem Punkt in der Welt ein regelrechtes 
Pulverfaß entsteht. Wir wissen, daß bei einem Pulverfaß der kleinste Fun¬ 
ken genügt, um cs in die Luft zu jagen. Diese Gefahr besteht für die ge¬ 
samte Menschheit. Immer mehr Kollegen erkennen auch in unserem Betrieb, 

einen offenen militärischen Konflikt 

daß man offen Partei ergreifen muß, daß man sich in den Proteststrom, der 
die ganze Welt ergriffen hat, einreihen muß, und daß man auch helfen kann, 
den Brandherd auszutreten, indem man in der täglichen Arbeit sein Bestes 
gibt. ' 

Die Mitarbeiter der Redaktion unterhielten sich an den verschiedensten 
Arbeitsplätzen mit unseren Kollegen über dieses Thema. Hier einige Aus¬ 
züge aus diesen Gesprächen. 

Kollege Kupfer aus der Ma¬ 
schinenkonstruktion: 
sagte auf unsere Frage, wie er über 
die jetzige Weltsituation denkt; 

Ich verurteile natürlich, wie alle 
friedliebenden Menschen die Haltung 
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zu verhindern. 

Kollege Sommer aus der glei¬ 
chen Abteilung: 
schloß sich der Meinung des Kollegen 
Kupfer an und fügte hinzu; 

Die Amerikaner weichen offensicht¬ 
lich einer Verständigung aus. Ich bin 
aber fest davon überzeugt, daß Ver¬ 
handlungen zustande kommen müs¬ 
sen, weil die Völker es wollen. Etwas 
wird auch dabei dann herauskommen. 
Mit den Kollegen spreche ich fast 
täglich über difcse Dinge. Die jün¬ 
geren unter ihnen begreifen den 

Ernst der Situation noch nicht im¬ 
mer. Wenn man aber täglich mitein¬ 
ander spricht, bleibt doch etwas 
hängen. 

Kollegin Bleschke aus der 
Glühe in der Galvanik 
wollte zuerst ven.einem Gespräch mit 
uns gar nichts wissen. Sie lief vor 
dem Fotoapparat davon und sagte: 

der Aggressoren im Libanon und in 
Jordanien. Es gibt daraus nur eine 
Schlußfolgerung, die sozialistischen 
Länder müssen sich noch fester zu¬ 
sammenschließen. Ich bin sicher, daß 
es uns dann gelingen wird, auf Grund 
der wirtschaftlichen und politischen 
Stärke des sozialistischen Lagers 

Frieden zu erhalten, wurde auch 
Kollegin Bleschke aufgeschlossener. 
Zum Einmarsch der amerikanischen 
und englischen Truppen im Libanon 
und Jordanien sägte sie dann voller 
Empörung: so etwas dürfte es über¬ 
haupt nicht geben. Damit bin ich ab¬ 
solut nicht einverstanden. Ich habe 
auch Solidaritätsmarken gekauft um 
die Arbeiter in diesen Ländern zu 
linterstützen. 

Kollegin Hoppe aus der Kon¬ 
trolle der Galvanik 
beantwortete unsere Frage, was. sie 
zü den Rückzugsmanövern der ameri- 

(Fortsetzung auf Seite 2) 
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ich kann gar nichts sagen, ich lese 
keine Zeitung und bin eine alte Frau 
und habe von tuten und blasen keine 
Ahnung. 

Als wir ihr dann aber erklärten, 
worum es eigentlich geht, daß es 
darauf ankommt, auch für sie den L. 
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Woran hapert es eigentlich? 
Zur Einführung der Seifert-Methode in unserem Betrieb 

lOas die lÖeli bewegt 

Seit Februar dieses Jahres wird in unserem Werk die Seifert-Methode 
eingeführt. Diese Einführung ist keineswegs abgeschlossen; es wird immer 
noch weiter eingeführt. Fast könnte man annehmen, daß es sich um einen 
Importartikel handelt, der aus China oder aus den USA (recht weiter 
Transportweg!!) hier eingeführt werden sollte. 

Der bisherige Prozeß der Einfüh- vielen theoretischen und dogmati- 
rung dieser Methode ist im wesent¬ 
lichen dadurch gekennzeichnet, daß 
man sich mit der Erarbeitung von 
Grundsätzen befaßt, mit der Erwä¬ 
gung von Für und Wider in unserem 
Betrieb und mit noch einer ganzen 
Reihe von formalen Gedanken um 
diese so einfache und klare Methode. 
Schätzt man das bisherige „Ergeb¬ 
nis“ der Arbeit ein, so kann man nur 
zu einer Schlußfolgerung kommen 
und zwar zu der, daß es ernsthafte 
Widerstände gegen die Einführung 
der Methode in einigen Köpfen von 
hierfür verantwortlichen Mitarbei¬ 
tern unseres Betriebes gibt. 

Es sind auch schon solche Stimmen 
laut geworden: „Diese Methode ist 
für unseren Betrieb nicht anwend¬ 
bar“, oder „Die besondere Situation 
der Röhrenproduktion macht beson¬ 
dere Schwierigkeiten“. 

Solche Argumente könnte man be¬ 
liebig fortsetzen. 

Dabei will doch die Seifert- 
Methode nur einfach folgendes: 
Nämlich, daß auch die Kolleginnen 
und Kollegen der Produktion an der 
Ausarbeitung der Normen beteiligt 
sind. Das ist der erste entscheidende 
und wesentliche Faktor. Zweitens soll 
mit der Methode erreicht werden, 
daß die Kolleginnen und Kollegen 
ihre in der Regel in den alten Nor¬ 
men enthaltenen Verlust- und War¬ 
tezeiten auf den Tisch des Hauses 
legen, damit diese technisch-organi¬ 
satorisch beseitigt werden können. 

Worauf kommt es jetzt an? 
Es kommt darauf an, daß die Wirt¬ 

schaftsfunktionäre jetzt endlich die 
Initiative ergreifen, sich gemeinsam 
mit den Normenbearbeitern und der 
Gewerkschaft in ihren jeweiligen 
Abteilungen zusammen mit den Kol¬ 
leginnen und Kollegen der Produk¬ 
tion eine klare Zielsetzung über die 
ersten Schritte in der Einführung 
der Seifert-Methode geben. 

Es kommt weiter darauf an, daß 
man sich zusammensetzt — Produk¬ 
tionsarbeiter, Gewerkschaftsfunktio¬ 
när, Normenbearbeiter und Abtei- 

schen Erwägungen. Man darf nicht 
darauf warten, daß erst eine genaue 
schriftliche Anweisung erfolgt. 

Es kommt darauf an, sich weiter 
ernste Gedanken zu machen, wie 
man, ausgehend von der Aufgaben¬ 
stellung des V. Parteitages, die noch 
immer vorhandenen Reserven aus¬ 
schöpft, um zu neuen Erfolgen in der 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 

zu kommen, und dabei auch noch an¬ 
dere Neuerermethoden anwendet. 

Die Normenabteilung wird ihren 
Arbeitsplatz zeitweise in die Produk¬ 
tion verlegen müssen, um endlich zu 
den ersten konkreten Ergebnissen bei 
der Einführung der Seifert-Methode 
zu kommen. Dabei ist es aber unbe¬ 
dingt erforderlich, daß die Gewerk¬ 
schaft ebenfalls ihre entscheidende 
Rolle in diesem Zusammenhang er¬ 
kennt und bei der Durchführung der 
Produktionsberatungen mit diesem 
Thema eine entschiedene und klare 
Haltung einnimmt. 

Herbert Otto, Arbeitsdirektor 

(Fortsetzung von Seite 1) 
kanischen Regierung in bezug auf 
die Gipfelkonferenz sagt, mit den 
Worten: 

Die Amerikaner sind einfach zu 
feige offen zu bekennen, was sie 
wirklich wollen. Sie sagen erst ja, 
und wenn es soweit ist, dann kneifen 
sie. 

Kollege Arendt aus der Ver- 
suchswerkstatt/Schüler 
sagte zum gleichen Thema; die Ame¬ 
rikaner haben gar kein Interesse an 
einer Gipfelkonferenz. Es ist ja nicht 

Kollege Gork vom Maschinen- 
und Ofenbau 
gab seiner Empörung recht deutlich 
Ausdruck: Es ist eine Schweinerei, 
was sich die Amerikaner und Eng¬ 
länder dort erlauben. Warum lassen 

Wir brauchen höhere Ziele für die Produktion 
Am 24. Juli 1958 fand die 2. Ta- gen dieses Verbrechen an der 

gung der Bezirksleitung der Soziali- Menschheit schon angeschlossen und 
stischen Einheitspartei Deutschlands 
statt. In Auswertung des V. Partei¬ 
tages wurde festgelegt, daß Berlin 
an die Spitze der ökonomischen Ent¬ 
wicklung unserer Republik kommen 
muß. Alle noch vorhandenen Rück¬ 
stände müssen schnell überwunden 
werden. Die Lösung der ökono¬ 
mischen Hauptaufgaben erfordert 
die noch breitere Entfaltung des so¬ 
zialistischen Wettbewerbs. Auch un¬ 
ser Betrieb muß seinen entscheiden¬ 
den Anteil bei der noch in diesem 
Jahr geforderten zehnprozentigen Zu¬ 
wachsrate der industriellen Produk¬ 
tion, bei einer anderthalbprozentigen 
Erhöhung der Arbeitsproduktivität 
über den Plan hinaus und der durch¬ 
schnittlichen Erhöhung des Staats¬ 
planes um drei Prozent leisten. 

Die Planerfüllung des I. Halbjah¬ 
res, bedingt durch die hervorragende 
Mitarbeit vieler Kolleginnen und 
Kollegen in der Vorbereitung des 
V. Parteitages, schuf hierzu die 
besten Voraussetzungen. 

Wir sind der Überzeugung, daß bei 
der Diskussion in den Abteilungen 
um den Plan 1958/59, getragen von 
dem guten Willen der Kollegen, bei 
der Vollendung des Aufbaues des 
Sozialismus ihren Beitrag zu leisten, 
noch höhere Ziele gesteckt werden. 

Jeder muß erkennen, daß er damit 
zugleich hilft, durch die Stärkung 
der DDR und damit zugleich des so¬ 
zialistischen Weltsystems, den Frie¬ 
den der Welt zu sichern. Das ist be- 

lungsleiter — und ausgehend von sonders notwendig in den nächsten'der Westmächte, nach' sofortigen 

ihrer Empörung Ausdruck verliehen. 
Auf der anderen Seite sehen wir die 
täglichen Bemühungen der Regie¬ 
rung der Sowjetunion, den Konflikt 
im Nahen Osten friedlich zu lösen. 
Alle haben wir die Forderung auf 
Durchführung einer Gipfelkonferenz 
durch unsere Zustimmung unter¬ 
strichen. Die Gefahr ist aber noch 
nicht überwunden. 

Weiterhin werden mit Unterstüt¬ 
zung der Kriegstreiber in Bonn ame¬ 
rikanische und englische Truppen im 
Libanon und in Jordanien konzen¬ 
triert. 

Weiterhin verzögert Eisenhower 
und Macmillan das Zusammentreffen 
der Regierungschefs der UdSSR, der 
USA, Großbritanniens, Frankreichs 
und Indiens. 

Die Völker verlangen aber eine 
sofortige friedliche Bereinigung des 
Konfliktes, der nur mit einem sofor¬ 
tigen Abzug der Truppen aus dem 
Nahen Osten gelöst werden kann. 

Die geschlossenen Proteste und 
Aktionen der Völker in der Vergan¬ 
genheit haben gezeigt, daß entgegen 
ihrem Vorhaben die Imperialisten 
und Militaristen ihre verbrecheri¬ 
schen Absichten nicht durchführen 
konnten. 

Deshalb kommt es jetzt darauf an, 
daß sich jeder überlegt, ob er schon 
alles getan hat, um durch seine Tat, 
seinen Protest die Forderung des Re¬ 
gierungschefs der Sowjetunion, Gen. 
Chruschtschow, nach klarer Antwort 
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das erste Mal, daß sie solche Vor¬ 
schläge, die ganz konkret von der 
Sowjetunion gemacht werden, ab¬ 
lehnen. 

sie nicht das irakische Volk so leben, 
wie sie es sich vorstellen. Wenn sie 
ihren König zum Teufel jagen, wer¬ 
den sie schon Grund dazu haben. Die 
Sowjetunion wird nicht ruhig Zuse¬ 
hen, wie sich dicht an ihrer Grenze 
ein neuer Kriegsherd entwickelt. Sie 
wird genauso wie damals beim Suez 
ganz energisch Einhalt gebieten. Den 
Amerikanern und Engländern geht es 
um Öl, der Sowjetunion und uns aber 
geht es um den Frieden. 

ikhtung, Ferienaktion 
Hinweis für alle Eltern über Ankunft und Abfahrt ihrer Kinder 

der Einfachheit dieser Methode be- Tagen. 
ginnt, danach zu arbeiten. Im Nahen Osten wollen die ameri- 

Es kommt auf die offene und ehr- kanisch-englischen Aggressoren den 
liehe Aussprache mit den Kollegin- Krieg auf die Tagesordnung setzen, 
nen und Kollegen an und es kommt Fast alle Abteilungen unseres Wer¬ 
darauf an, Schluß zu machen mit den kes haben sich dem Weltprotest ge- 

Verhandlungen der Regierungschefs 
zu unterstützen. 

Beweist euren eindeutigen Willen, 
daß wir uns nicht mit den Aggres¬ 
sionsakten abfinden werden. 

Erich Krüger 

Ankunft I. Durchgang, Plau am See 
am 1. 8. um 18.33 Uhr am Güterbahn¬ 
hof Kaulsdorf 

Abfahrt 2. Durchgang, Plau am See 
am 5. 8. Treffpunkt S-Bahnhof Kauls¬ 
dorf um 5.30 Uhr, Schild la 

Abfahrt 2. Durchgang, Kaiinin am 
5. 8. Treffpunkt Dampferanlegestelle 
Treptow 7.00 Uhr 

Ankunft 1. Durchgang, Neuhaus: 
Trotz wiederholter Rücksprache mit 
der RBD Schwerin ist es uns nicht 
gelungen, eine Änderung des Rück¬ 
transportes herbeizuführen. Die Kin¬ 
der kommen in der Nacht vom 12. 
zum 13. 8. um 0.28 Uhr am Bahnhof 

Lichtenberg an. Eltern, die außer¬ 
halb Berlins wohnen und keine Mög¬ 
lichkeit haben, nachts nach Hause zu 
kommen, melden sich bitte bis zum 
7.8. in der Abt. Lohn- und soz. 
Fragen. (Koll, Krusche) 

Abfahrt 2. Durchgang, Neuhaus am 
13. 8. Treffpunkt Güterbahnhof 
Kaulsdorf um 10.30 Uhr 

Kofferabgabe am 11. 8. beim Fuhr¬ 
park in der Zeit von 5.30 Uhr bis 
7.30 Uhr und 13.30 Uhr bis 14.30 Uhr 

Ankunft 2. Durchgang, Neuhaus am 
31. 8. um 6.02 Uhr Ostbahnhof 

Will 
Lohn- und soz. Fragen 

eben der Technik muß man auch 
die richtige Vereinigung des Men¬ 

schen mit der Waffe sehen, d. h. die 
den Erfordernissen des modernen 
Krieges entsprechende Gliederung 
der Streitkräfte, ihre richtige Erzie¬ 
hung, Ausbildung, Ausrüstung und 
Versorgung mit dem Ziel, sie im 
Kampf erfolgreich einzusetzen und 
führen zu können, sowie die Be¬ 
herrschung der Kriegskunst durch 
die Soldaten und der Führungskunst 
durch die Offiziere. Das hängt vom 
Entwicklungsstand der Militärwis¬ 
senschaft und ihrer praktischen An¬ 
wendung ab. Sie muß alle Probleme 
eines möglichen künftigen Krieges 
ausarbeiten, eine klare Vorstellung 
über die Entstehung, den Verlauf, 
den Ausgang und die Eigenarten 
eines zukünftigen Krieges, seiner 
Schlachten, über deren Umfang und 
Dauer vermitteln. 

Entwicklungsstand der 
Militärwissenschaft 

Ihr obliegt weiter dje Ausarbei¬ 
tung von Prizipien zur Planung, 
Sicherung und Sicherstellung der 
Kampfhandlungen unter Berück¬ 
sichtigung aller eigenen und gegne¬ 
rischen ökonomischen, moralischen 
und militärischen Möglichkeiten. Sie 
muß heute Probleme lösen wie 
Führung von Koalitionsstreitkräften, 
Bestimmung der Rolle der Teilstreit¬ 
kräfte und Waffengattungen sowie 
deren Zusammenwirken unter Ein¬ 
satz moderner Kampfmittel, Bestim¬ 
mung des Charakters der Anfangs¬ 
periode eines Krieges, Ausnutzung 
des Überraschungsmoments, Kampf 
unter schwierigen geographischen 
und klimatischen Verhältnissen. 
Welche Militärwissenschaft kann 
diese Aufgaben exakter lösen? Dazu 
einige Beispiele: Innerhalb der 
NATO-Führung spielt sich der 
Kampf aller Partner gegeneinander 
ab auf der Grundlage der Konku- 
renz der Rüstungsmonopole. Die 
USA stationieren ihre Raketen in 
den imperialistischen Ländern und 
gefährden diese, wollen aber selbst 
die Verfügungsgewalt behalten. 
England und Frankreich entwickeln 
unabhängig Kernwaffen, um mitre¬ 
den zu können und von Westdeutsch¬ 

Stark ist unser sozialistisches Lager 
Zum militärischen Kräfteverhältnis zwischen Sozialismus und Imperialismus 

land nicht überflügelt zu werden. Die 
ökonomischen und politischen 
Grundlagen des Militärbündnisses 
der sozialistischen Staaten dagegen 
bilden die Voraussetzungen für die 
wirklich einheitliche und koordi¬ 
nierte Führung der Koalitionsstreit¬ 
kräfte unter dem gemeinsamen 
Oberkommando mit Marschall Ko- 
new an der Spitze. 

Die Imperialisten überschätzen 
ihre Kräfte, deshalb mußten sie seit 
der Oktoberrevolution ununterbro¬ 
chen Niederlagen einstecken. Die SU 
zerschlug den. Faschismus, das revo¬ 
lutionäre China schlug Tschiang 
Kai-schek und seine amerikanischen 
Helfer, die chinesischen Freiwilligen 
und koreanischen Soldaten siegten 
über die sogenannten UN-Truppen 
ebenso wie die Armee‘Vietnams über 
die französischen Kolonialisten und 
das ägyptische Volk mit Hilfe der 
Haltung der SU und des Protestes 
der Völker den amerikanisch gebil¬ 
ligten englisch-französischen Über¬ 
fall zum Scheitern brachte. Die bür¬ 
gerliche Militärwissenschaft kann 
auch. nicht das Verhältnis Mensch 
und Technik vollständig lösen, weil 
sie die Rolle der Technik überbetont. 
Das ist erklärlich, da sie Angst da¬ 
vor hat, daß die Massen die Gewehre 
umdrehen. Sie vermag auch nicht die 
notwendige Anzahl von Truppen 
aufzustellen. Der faschistische Gene¬ 
ralstab baute seine Pläne auf die 
Operationen der Panter auf, die 
amerikanischen und englischen auf 
die Luftwaffe, heute auf Kernwaffen. 

Die sozialistische Militärwissen¬ 
schaft dagegen ist der Auffassung, 
daß nur durch eine harmonische, 
proportionale Entwicklung aller 
Waffengattungen und ihr Zusammen¬ 
wirken im Kampf die Entscheidung 
herbeigeführt werden kann. Die 
marxistisch-leninistische Militärwis¬ 
senschaft bewies ihre Überlegenheit 
im Großen Vaterländischen Krieg. 
Ihr Vorteil ist, daß sie die Fähigkeit 
der wissenschaftlichen Voraussicht 
und Erkenntnis der Entwicklungsten¬ 
denzen der modernen Kriegsführung 

besitzt. Deshalb ist ihr Augenmerk 
auf die Entwicklung der Antriebs¬ 
mittel, wie er im Raketenbau zum 
Ausdruck kommt, und auch die Ent¬ 
wicklung der sowjetischen U-Boot- 
flotte kein Zufall. Man sollte jedoch 
nicht durch diese Tatsachen die ge¬ 
fährliche Schlußfolgerung ziehen, daß 
man mit der bürgerlichen Militär¬ 
wissenschaft nicht zu rechnen 
brauche. Auch bürgerliche Militärs 
erkennen viele Erscheinungen. So¬ 
wohl die bürgerliche als auch die 
marxistisch-leninistische Militärwis¬ 
senschaft machen sich rasch die neue¬ 
sten Erkenntnisse der Naturwissen¬ 
schaft, technischen und anderen Wis¬ 
senschaften zunutze und besitzen, da 
sie in der alten, klassischen Militär¬ 
theorie eine gemeinsame Vorgänge¬ 
rin haben, gemeinsame und ähnliche 
Züge. Also muß man auch mit der 
bürgerlichen Militärwissenschaft 
rechnen. Sie wird aber durch die re¬ 
aktionäre ökonomische Ordnung, die 
völkerfeindliche Politik der Imperia¬ 
listen uhd die bürgerliche idealisti¬ 
sche Philosophie in mehr oder we¬ 
niger abenteuerliche Bahnen gelenkt. 

Die Überlegenheit der sozia¬ 
listischen Militärwissen¬ 

schaft 
Die Militärwissenschaft der sozia¬ 

listischen Länder besitzt in Gestalt 
der fortgeschrittenen Gesellschafts¬ 
und Staatsordnung, der marxistisch- 
leninistischen Ideologie, der führen¬ 
den Rolle ihrer kommunistischen 
und Arbeiterparteien solche prinzi¬ 
piell neuen Grundlagen, daß sie der 
bürgerlichen Militärwissenschaft, wie 
es die Praxis schon mehrmals be¬ 
wies, überlegen ist. Der Grad der 
Beherrschung der militärtheoreti¬ 
schen Erkenntnisse in der Praxis 
kommt in der Kampffähigkeit der 
Truppen und den Führungseigen¬ 
schaften der Kommandeure zum 
Ausdruck. Er wird außerdem von der 
Moral der Armee, dem Zustand und 
der Beherrschung der Bewaffnung, 
vom Vorhandensein von Militäraka¬ 

demien und Kampferfahrungen be¬ 
einflußt. Das Wissen um die Gerech¬ 
tigkeit ihrer Sache und hohes mili¬ 
tärisches Können brachten der So¬ 
wjetarmee u. a. den Sieg, der, auch 
Beweis ist für die Kampffähigkeit 
-sozialistischer Armeen und für die 
Führungsqualitäten ihrer Offiziere. 

Nazifeldmarschall von Manstein 
wird heute noch von den deutschen 
Militaristen als bester Vertreter des 
Generalstabs gepriesen. Er war En¬ 
kel und Sohn eines Generals und be¬ 
gann seinen Dienst im deutschen 
Generalstab, als sein mehrfacher 
Gegner auf sowjetischer Seite Gene¬ 
ral Watutin noch einfacher Soldat im 
3. Reserveregiment . war. Trotzdem 
schlugen die Sowjettruppen unter 
Watutin Mansteins Panzerkorps 1941 
vor Leningrad, ebenso wie beim Ver¬ 
such, die eingeschlossene 6. Armee 
bei Stalingrad zu entsetzen oder 1943 
im Korsker Bogen und später ost¬ 
wärts und westlich des Dnepr. Man 
kann nicht sagen, daß die Truppen 
Watutins an Menschen und Material 
erdrückend überlegen waren. Ihre 
Überlegenheit bestand in den besse¬ 
ren Kampfeigenschaften und Füh¬ 
rungseigenschaften der Komman¬ 
deure und Stäbe bis zum Oberkom¬ 
mando, deren Pläne und Handlun¬ 
gen auf der realen Einschätzung der 
eigenen und gegnerischen Kräfte be¬ 
ruhten. Heute ist die Sowjetarmee 
auch in bezug auf Beherrschung der 
Kriegskunst durch die Soldaten und 
der Führungskunst durch die Offi¬ 
ziere weit über den Stand des 
2. Weltkriegs hinausgeschritten. 

Die Angehörigen der übrigen 
Volksarmeen eifern ihrem Vorbild, 
der Sowjetarmee nach, um die ge¬ 
meinsamen Aufgaben im Falle einer 
imperialistischen Aggression neben 
und unter der Führung der Sowjet¬ 
armee erfolgreich zu lösen. 

Der Friede kann erhalten 
werden 

Die Imperialisten 
aggressiven Kreise 

- vor allem die 
der USA und 

Westdeutschlands — versuchen durch 
Vorbereitung eines neuen Weltkrie¬ 
ges, die sich verschärfenden sozialen 
und ökonomischen Widersprüche in 
den kapitalistischen Ländern zu lö¬ 
sen und die Weltherrschaft zu errich¬ 
ten und drohen dabei besonders mit 
einem Atomkrieg. Wird es dem Im¬ 
perialismus vor seinem unausweich¬ 
lichen Ende noch einmal gelingen, 
einen Weltkrieg zu entfesseln, oder 
wird es möglich sein, die vorhande¬ 
nen objektiven Möglichkeiten zur 
Verhinderung dieses Weltverbre¬ 
chens auszunutzen? 

Der Arbeiterklasse gelang es nicht; 
den 1. Weltkrieg zu verhindern, 
Auch der 2. Weltkrieg konnte trotz 
der Anstrengungen der SU nicht ab¬ 
gewendet werden. Aber heute gibt 
es 13 sozialistische Staaten, darunter 
die zwei Großmächte Sowjetunion und 
Volkschina, die von einer in viel 
stärkerem Maße organisierten inter¬ 
nationalen Arbeiterklasse und der 
großen Massenbewegung der Völker 
für den Frieden, von den friedlichen 
Ländern Asiens und Afrikas bei der 
Verhinderung eines 3. Weltkrieges 
unterstützt werden. Diese Kräfte 
können den Frieden erhalten, wenn 
sie einig und entschlossen handeln. 
Von den Aggressoren kann man den 
Frieden nicht erbitten, sie erkennen 
nur die Stärke an. Darum muß der 
Frieden erkämpft werden, dabei ist 
die entscheidende Kraft, die brüder¬ 
lich vereinte Familie der sozialisti¬ 
schen Völker mit ihren überlegenen 
ökonomischen, politischen, morali¬ 
schen und militärischen Möglichkei¬ 
ten. 

Im friedlichen Wettstreit wird der 
Sozialismus auf dem ganzen Erdball 
siegen. Das ist ein unumstößliches 
Gesetz der Geschichte. Sollte der 
Imperialismus versuchen, mit mili¬ 
tärischen Mitteln den Gang der Ge¬ 
schichte aufzuhalten, so wird das 
seinen endgültigen Untergang be¬ 
deuten. Triumphieren wird die Zu¬ 
kunft der Menschheit, der Sozia¬ 
lismus und der Kommunismus. 

Hauptmann Ihrcke 
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Eine Seefahrt, die ist lustig • • • | Was ist in der nächsten Woche int Kulturhous losT 
Das stellten am vergangenen Sonn¬ 

abend, dem 26. 7. 1958, erneut 130 
Teilnehmer der von der Betriebs¬ 
gruppe der DSF veranstalteten 
Dampferfahrt einstimmig fest. Un¬ 
saubere Elemente versuchten zwar, 
die Durchführung dieser Veranstal¬ 
tung zu gefährden, indem sie den 
Dampfer ab'bestellten, aber das 
konnte rein gar nichts daran ändern, 
daß „Adolf von Menzel“, derzeitig das 
Staatsschiff der DSU — völlig neu 
renoviert, Ober-, sowie Unterdeck, 
modern mit Schaumgummi gepol¬ 
stert, mit wundervoller Bewirtung, 

blankem Parkett und wenn auch 
schweißtriefend, so scheuten sie keine 
Mühe, unter stärksten Belastungen 
durch Gesellschaftstänze usw. bis 
24.00 Uhr restlos alle Runden zu be¬ 
streiten. 

Eine Rätselveranstaltung mit lusti¬ 
gen Überraschungen sorgte zwischen¬ 
zeitlich für die Beruhigung der Bein¬ 
muskeln und setzte dafür das Ge¬ 
dächtnis sowie die Uachmuskeln in 
Tätigkeit. Die Zeit verging wie im 
Fluge, und es wurde allgemein bedau¬ 
ert, daß der Rausschmeißer viel zu 
früh getanzt werden mußte. 

IIP 
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einem ausgezeichneten Kapitän und 
einer prächtigen Mannschaft — 
pünktlich um 16.30 Uhr die Anker 
lichtete. Musikanten achtern sowie 
mittschiffs und die gute Laune der 
Passagiere trugen bedeutend dazu 
bei, daß der genaue Kurs über Kö¬ 
penick und dem Müggelsee bis zur 
Riviera in Grünau gehalten wurde. 
Um 19.45 Uhr drehten sich bereits 
die ersten Paare im Walzertakt auf 

Unter den Gästen befanden sich 
auch die Freunde Ernst Hoefs, Rolf 
Brandt, Herbert Otto und der Sekre¬ 
tär der Kreisleitung Köpenick der 
DSF, die Freundin Hoffmann, die 
allesamt herzlichst und lebhaft be¬ 
grüßt wurden. Es soll an dieser 
Stelle nicht übersehen werden, allen 
freiwilligen Helfern für die aufge¬ 
wandte Mühe recht herzlich zu dan¬ 
ken. Der Erfolg der Veranstaltung 

ist ihnen der beste Lohn. Nach dieser 
Veranstaltung kann man getrost er¬ 
neut feststellen, daß die kulturelle 
Arbeit der DSF wirklich wieder im 
Kommen begriffen ist. 

Mit dem verklungenen Fest hat die 
Betriebsgruppe den Startschuß dafür 
gegeben, daß jeden Monat ein Tag 
der Freundschaft mit interessanter 
Themengestaltung durchgeführt 
wird. Die diffamierende Tätigkeit 
gegnerischer Kräfte wird beantwor¬ 
tet mit der Stärkung der Organisa¬ 
tion, indem über, 150 neue Mitglie¬ 
der geworben würden. Allein vom 
Freund Schüler beispielsweise 
48 Freunde im Monat Juli. Aber 
auch die Freunde Meier und Nissel 
und- die vielen anderen tragen mit 
dazu bei, daß das Ziel, 500 neue Mit¬ 
glieder bis Jahresende zu werben, 
erreicht wird. Deshalb nicht nachlas- 
sen, liebe Freunde. Je stärker unsere 
Organisation wird, um so mehr hilft 
sie mit, den Frieden zu erhalten und 
die Konflikte im Libanon und Jor¬ 
danien beizulegen. 

Wir rufen erneut alle Kolleginnen 
und Kollegen auf: Werdet Mitglied 
der DSF! Unsere Freundschaft ist 
eine gute Sache. N. S. Chruschtschow 
erklärte unter anderem auf dem 
V. Parteitag der SED, daß ab 
1. 1. 1959 unser Staat keine Mittel 
mehr für die gemäß Abkommen in 
der DDR stationierten sowjetischen 
Truppen zu bezahlen braucht. Allein 
dadurch kommen uns jährlich 
600 000 000 DM zugute. Diese Summe 
wird mit dazu beitragen, daß unser 
Lebensstandard über denjenigen 
Westdeutschlands bedeutend hinaus¬ 
wächst und der Sozialismus in der 
DDR vollendet wird. 

Paul Kaiser Herbert Richter 

(Woche vom 1. August bis 7. August 1958) 

HumoR 

Vom 1. August bis 4. August läuft 
der Film 

„Frühe Freuden“ 

Mit dem sowjetischen Farbfilm 
„Frühe Freuden“ erscheint ein Werk, 
das auf einem der schönsten Romane 
des sozialistischen Realismus basiert 
und wahrheitstief in den komplizier¬ 
ten Veränderungsprozeß - eingreift, 
den die Menschen im Übergang von 
der kapitalististChen. zur sozialisti¬ 
schen Lebensweise, zur einzig lebens¬ 
kräftigen Moral, durchkämpfen 
müssen. Konstantin Fedin, der die 
glühenden Farben realistischer Ro¬ 
mantik, jenes durch die Wirklichkeit 
gerechtfertigte „Träumen in die Zu¬ 
kunft“ meisterlich beherrscht, ist der 
Autor des Buches, das Alexei Kapier 
mit optischer Poesie und Verantwor¬ 
tungsbewußtsein zum Drehbuch für 
flen Film verdichtete. Wir begegnen 
den liebenswerten Helden des 
Romans also in der optischen Kon¬ 
zentration des Films auf der Lein¬ 
wand wieder, und ihre Konflikte, 
ihre Fragen und Träume, ihre er¬ 
greifenden Schicksale wenden .sich 
unmittelbar an uns, lehren uns, in 
eigener Sache auf richtige Weise 
Partei zu ergreifen. 

Wladimir Bassow als Regisseur 
und Timofei Lebeschew als Kamera¬ 
mann setzen mit ejner gut ausge¬ 
wählten Reihe bekannter und belieb¬ 
ter Schauspieler das Anliegen des 
Buches in begeisternde Filmdichtung 
um. Durch künstlerische Meister¬ 
schaft wird hier ein Kapitel Wirk¬ 
lichkeit zur Lehre für unser eigenes 
Leben gestaltet. 

Vom 5. August bis 7. August 

„Ein ungewöhnlicher Sommer“ 
Wie stark Liebe und Glück des ein¬ 

zelnen mit dem Schicksal der Gesell¬ 
schaft verknüpft sind, wie sehr der 

einzelne aber auch die menschlichen 
Beziehungen mit verändern kann, das 
erzählt Konstantin Fedin mit feinen 
Sprachmitteln in seinem Buch „Ein 
ungewöhnlicher Sommer“. Eine 
Gruppe begabter junger sowjetischer 
Filmleute nahm diesen vielschichti¬ 
gen Roman zum Vorbild für seihen 
Film. Die komplizierte Wortkuhst 
setzten sie konsequent in Bildkunst 
um und schufen durch Zusammen¬ 
fassung vieler Charakterzüge und 
Einzelschicksale die starken Stim- 
mun'gswirkungen des Romans mit 
neuen Mitteln. Es entstand ein Film 
der bewegenden menschlichen Kon¬ 
flikte, die aus echten gesellschaft¬ 
lichen Gegensätzen vor dem Hinter¬ 
grund neuer menschlicher Gesetze 
erwachsen. Liebe und Freundschaft, 
Kameradschaft und Pflichterfüllung 
erscheinen hier im Lichte einer 
neuen Moral, die das Leben schöner, 
reicher und sinnvoller macht. 

Fämilienvorstellung 
Am 3. August um 13.00 Uhr 

„Rivalen am Steuer“ 

Kindervorstellung 
Am 7. August um 15.00 Uhr 

„Das Findelkind“ 

Prinz, Kulturhausverwalter 

ICttvz gesendet 
Fotomodelle werden gesucht 
Die „Berliner Zeitung“ sucht für 
Titelbilder der Sonntagsbeilage BZ 
Fotomodelle. Jedes junge Mädchen, 
das glaubt, geeignet zu sein, bitten 
wir, ein Foto an die „Berliner Zei¬ 
tung“, Berlin W 8, Otto-Nuschke- 
Straße 39, Bildredaktion Bild-BZ, mit 
Adresse zu schicken. 
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Die Gesdiidite vom armen Sdmeider 
Uber Fehler, die man leicht vermeiden kann 

Da lebte einstmals ein Schneider, 
der den sonderlichen Auftrag bekam, 
Stoffe und Kleider die Fülle für eine 
große Menge Volks zu kaufen. 
Reichlich mit Gold und Dukaten ver¬ 
sehen, reiste er alsbald zur Messe, 
um das Begehren seiner Auftrag¬ 
geber zu stillen. Schwer beladen mit 
Linnen, Samt, Brokat und Spitzen, 
wandte er sich heimwärts. 

Manch Tropfen Schweiß war geflos¬ 
sen, eh die prächtigsten und abson¬ 
derlichsten Gewänder fertiggestellt 
und in langen Regalen wohlgeordnet 
ihrer Käufer. harrten. 

Die ließen nicht lange auf sich 
warten — flugs streiften sie die Klei¬ 
der über, um sich an ihrer Pracht 
und an ihrem Glanze zu erfreuen. 

Doch alsbald war der Verkaufs¬ 
raum von Jammern und Wehklagen 
der Männlein und Weiblein erfüllt, 
alldieweil keines der teuren Kleider 
die rechte Form und Größe hatte. 

Der Zorn der genasführten Käu¬ 
fer richtete sich alsbald gegen den 
armen Schneider, der für seine Mühe 
nun den unverdienten Lohn erhielt. 
Mit Knütteln und Fausthieben 
wurde er gegerbt und aus dem La¬ 
den gejagt. Die Männer und Weiber 
aber verließen diese Stätte ungerührt 
und ließen die gefertigten Kleider 
unbeachtet. * 

Obgleich diese kleine Geschichte 
erdacht ist, kann sie durchaus vor 
urdenklichen Zeiten geschehen sein. 
Ein Glück nur, daß es heute so etwas 
einfach nicht mehr geben kann! 

Vergleichen wir aber einmal den 
Stoffkauf unseres armen Schneiders 
mit dem Kauf von Büchern für die 
Werkbücherei. 

Da wieder einmal einige bemer¬ 
kenswerte Neuerscheinungen ange¬ 
kündigt sind, begibt sich der Biblio¬ 
thekar in die nächste Buchhandlung, 
um seine Einkäufe, zu tätigen. Ge¬ 
schäftig eilt er von Regal zu Regal, 
sucht hier und dort und bald hat 
sich ein ansehnlicher Bücherstapel 
angesammelt, der zur Erweiterung 
der Bücherei und zur Erbauung und 
Freude der Leser beitragen soll. 
Nach vierzehn Tagen wiederholt sich 
dieser Vorgang — solange, bis das 
Geld ausgegeben ist. Nach kurzer 
Zeit schon kommen die Menschen, die 
diese neuen Kleider ... 

Halt, hier stimmt doch etwas nicht. 
Sollte man vielleicht doch gewisse 
Vergleiche ziehen können? Schauen 
wir uns die Sache doch einmal etwas 
näher an. 

Natürlich ist der Bibliothekar 
durch Presse, Informationsdienste 
der Verlage, Diskussionen mit Kol¬ 
legen in extra dafür eingerichteten 
Arbeitskreisen und durch dauernde 
Besuche einschlägiger Buchhandlun¬ 
gen über den Büchermarkt gut in¬ 
formiert. Auch glaubt er den Gte- 
schmack seiner Leser in etwa zu 
kennen. (Dazu ist natürlich das all¬ 
mähliche Kennenlernen des einzel¬ 
nen Lesers Bedingung.) Er weiß 
auch, welche Bücher unbedingt in 
den Bestand jeder Bücherei gehören 
(z. B. bestimmte Standardwerke aus 
Technik, Naturwissenschaft, Garten¬ 
bau, Kunst und Zeitgeschehen). Ge¬ 
nügen aber dieses Wissen und die 
gute Absicht, um für jeden Leser 
das richtige Buch zu schaffen? 

Unsere Werkbücherei wird aus 
Mitteln unseres Betriebes finanziert. 
Die Grundlage dafür schaffen alle 
Betriebsangehörigen durch ihre Ar¬ 
beit. Sie haben also das Recht — und 
sogar die Pflicht — den Bestandsauf¬ 
bau ihrer Bücherei zu kontrollieren 
und zu beeinflussen. Jeder Hinweis 
von Lesern über bestimmte Neu¬ 
erscheinungen wird von uns dankbar 
entgegengenommen. Die Kollegen 
erhalten dann natürlich Bescheid, ob 
und wann dieses Buch gekauft 
wurde. Die Mitarbeiter der Bücherei 
sind bereit, die jeweils angeschafften 
Bücher vor dem Einarbeiten den Le¬ 
sern vorzustellen, damit noch eine 
Korrektur möglich ist. 

Da es für den Bibliothekar nicht 
leicht ist, den Geschmack und die 
Wünsche der zahllosen neuen Leser 
zu erraten und zu erfüllen, sollten 
die Leser möglichst oft ihre Meinung 
über die gerade gelesenen Bücher sa¬ 
gen. Nur so lassen sich Fehlausleihen 
und Verdruß auf beiden Seiten ver¬ 
meiden. Teilen Sie also dem Biblio¬ 
thekar Ihre Wünsche mit. Scheuen 
Sie sich nicht, Kritik an bestimmten 
Büchern oder an unserer Arbeit zu 
üben. 

Setzen wir uns gemeinsam dafür 
ein, daß die Ausleihe in der Bücherei 
keine Massenabfertigung wird, son¬ 
dern den Interessen und Wünschen 
jedes einzelnen Lesers Rechnung 
trägt. 

Kommen Sie bei Gelegenheit doch 
einmal zu uns hoch und schauen Sie 
sich an, was wir zu bieten haben. 
Sicher wird auch für Ihren Ge¬ 
schmack etwas dabeisein. 

Helmut Wille, Bibliothekar 

Dame: „Ach, lieber Herr Doktor, 
mir tut mein Fuß so schrecklich weh!“ 

Arzt: „Haben Sie vielleicht einen 
Fehltritt getan?“ 

Dame: „Ja — aber was hat denn 
das mit meinem Fuß zu tun?“ 

* 
Zum erstenmal in seinem Leben 

saß Opa Krause auf einem Motorrad. 
Ein Fußgänger machte ihn höflich 
aufmerksam: „Sie, Väterchen, Ihr 
Schutzblech klappert!“ 

Opa Krause schüttelte den Kopf 
und stöhnte: „Das ist nicht das 
Schutzblech, junger Mann, das sind 
meine Zähne!“ 

★ 
„Sie wollen damit kurz und bündig 

sagen, Herr Doktor“, sagte der Pa¬ 
tient sichtlich verärgert, „daß ich ein 
Säufer bin. Nicht wahr, so drückten 
Sie sich doch aus?“ 

„Na, so deutlich ja nun doch nicht, 
Herr Seidel. Nur, wissen Sie, wenn 
ich eine Flasche Steinhäger wäre, 
möchte ich nicht gern allein mit 
Ihnen sein.“ 

★ 
Ackermann ist auf Reisen. Er ist 

in großer Sorge, denn zu Hause wird 
ein freudiges Ereignis erwartet. End¬ 
lich kommt das ersehnte Telegramm. 
Ackermann liest und ist wie nieder¬ 
gedonnert. Es lautete: . „Gesunde 
Zwillinge. Morgen mehr!“ 

Unsere Schachaufgabe 
Paul Müller, Berlin 

0uieu /Q'ppefit! 
Speiseplan für die Zeit vom 4. bis 9. August 1958 

Essen zu 0,70 DM 

Montag: Wirsingkohleintopf mit 
Fleisch, 1 Brötchen 

Dienstag: Bierschinkeh, Sauerkohl, 
Salzkartoffeln 

Mittwoch: Kotelett, Rotkohl, Salz¬ 
kartoffeln, Grießspeise mit Saft 

Donnerstag: Rührei, Spinat, Salz¬ 
kartoffeln 

Freitag: Schweinebraten, bayr. 
Kraut, Kartoffeln 

Sonnabend: Sülze mit Remoulade, 
Bratkartoffeln, Kopfsalat 

Schonkost zu 0,70 DM 

Montag: Gemüseeintopf mit 
Fleisch, 1 Brötchen 

Dienstag: gek. Schinken, Makka¬ 
roni, Tomatentunke, Salzkartoffeln 
(wahlweise) 

Mittwoch: Schnitzel, Blumenkohl, 
Kartoffelbrei 

Donnerstag: Rührei, Spinat, Kartof¬ 
felbrei 

Freitag: Rindsgulasch, Salzkartof¬ 
feln, Kopfsalat 

Sonnabend: Kalbsfrikassee, Kar¬ 
toffelbrei, Obst 

Essen zu 1,— DM 

Montag: Pichelsteiner-Fleisch, 
Salzkartoffeln, Kopfsalat 

Dienstag: Kaltschale, Kaßlerkote- 
lett, Rotkohl, Salzkartoffeln 

Mittwoch: Schmorbraten, Misch¬ 
gemüse, Salzkartoffeln, Obst 

Donnerstag: Tomatensuppe, Ung. 
Gulasch, Salzkartoffeln, Vanille¬ 
speise mit Saft 

Freitag: geschm. Nieren, Salzkar¬ 
toffeln, Krautsalat 

Sonnabend: Kaltschale, 1 Knacker, 
Sauerkohl, Salzkartoffeln 

Essen zu 1,20 DM 
Montag: Ochsenschwanzsuppe, 

Pökelfleisch, bayr. Kräut, Salzkar¬ 
toffeln 

Dienstag: Kaltschale, Schmorbra¬ 
ten, Rotkohl, Salzkartoffeln, Kopf¬ 
salat 

Mittwoch: Blumenkohlsuppe, 
Schnitzel, Mischgemüse, Salzkartof¬ 
feln, Obst 

Donnerstag: Tomatensuppe, Kaß- 
lerbraten, Sauerkohl, Kartoffelklöße 

Freitag: Brühe mit Einlage, Herz¬ 
ragout, Salzkartoffeln, Schokoladen¬ 
speise mit Vanillesoße, • 

Sonnabend: Kaltschale, gef. Rou¬ 
lade, Salzkartoffeln, Kopfsalat 

Änderungen Vorbehalten! 
Leiter der Werkküche 
i. v. Meyer 
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Kreuzworträtsel 

Matt in drei Zügen 

Weiß: Ka5 Da6 Td8 La8 Sb5, d5 Bf2, 
f4, g3, g5 

Schwarz: Ke4 Tc6, g6 Ld2 Sb8, d7 
Bb3, b4, d3, f3, f5, f7 
Weiß ist in großer Bedrängnis, es 
gibt aber doch einen Zug, der das 
dreizügige Matt ermöglicht. 
Auflösung der Aufgabe aus Nr. 26: 

1. Te7, nun drohen zwei Matts (Ddl 
und Se3), die durch 1. w.. Sfl ver¬ 
hindert werden. Dann aber folgt 
2. DXg2 matt. 1. SXe2/Se4/Le4/ 
Lfl 2. Se3 matt. 1. ... f Xg4/f4 2. Ddl 
matt. Müller, Sektion Schach 

Herausgeber: SED Betriebsparteiorgani¬ 
sation „WF“. Verantwortlicher Redakteur: 
Helga Buley. Erscheint unter der Lizenz- 
Nr. 863 D des Presseamtes beim Minister¬ 
präsidenten der Regierung der Deutschen 
Demokratischen Republik. Druck: (516) 
Tribüne Hauptwerk Treptow; Herkomer 
Straße 6; 

Waagerecht: 1. alte 
indische Anrede für 
einen Europäer, 4. 
Küstenfischereifahr¬ 

zeug, 6. deutscher 
Physiker und Astro¬ 
nom, 8. griechische 
Göttin, 9. Bratpfanne, 
11. siehe Anmer¬ 
kung, 12. Bindewort, 
14. gegerbte Tierhaut, 
17. geometrischer Be¬ 
griff, 20. Hoheprie¬ 
ster, 21. siehe An¬ 
merkung, 23. deut¬ 
scher Schriftsteller 
der Gegenwart, 25. 
siehe Anmerkung, 
26. Schneehütte der 
Eskimos, 27. Futter¬ 
pflanze, 28. sowjeti¬ 
scher Schriftsteller. 

Senkrecht: 1. Sat¬ 
zungen einer Partei, 
Vereinigung usw.; 2. 
siehe Anmerkung, 3. 

südwestenglische 
Stadt, 4. Landschafts¬ 
form, 5. siehe Anmer¬ 
kung, 7. Stadt in der 
Schweiz, 10. Ringel¬ 
wurm, 13. Fabel¬ 
wesen, 15. Hauptstadt 
des USA-Staates Co¬ 
lorado, 16. schmaler 
Lederstreifen. 18. Reihe; Umgruppie¬ 
rung, 19. Haustier, 22. Falschheit, 24. 
norwegischer Schriftsteller. 

Anmerkung: 2 senkrecht, 5 senkrecht, 
25 waagerecht, 11 waagerecht und 21 
waagerecht ergeben, hintereinander ge¬ 
lesen, eine Forderung, die nachdrücklichst 
in der ganzen Welt gestellt wird. 

Auflösung aus der Nr. 26 
Waagerecht: 1. Moral, 4. Ebene, 7, Alt, 

20 19 

21 22 
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8. Trunk, 10. Hanni, 12. Tat, 14. Eberi 
16. Sketsch, 18. Attest, 21. Nota, 24. Ute, 
26. Ner, 27. Gerte, 28. Trent, 29. Lie, 30. 
Strafe, 31. Roraus. 

Senkrecht: 1. Matte, 2. Raute, 3. Lake, 
4. Ethik, 5. Ernst, 6. Erich, 9. Rabatte, 
11. Nichten, 15. Ree, 17. Ern; 18. August; 
19. Terra, 20. Seele, 22. Odeum, 23. Artus, 
25. Ster. , 
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’n&> Wolke; 
Aus Kalle Bumms Kinder¬ 

tagebuch 
Sonntag, den 26. 7. 1958 

Heute war ich mit einem Foto¬ 
apparat bei der Eröffnung des 
Kinderferienlagers in Neuhaus 
an der Ostsee dabei. 

mk 

A 

i 

■ 

/Q'iifgespießf 

Bevor nun das offizielle Lager¬ 
leben losgeht, wollen wir schnell 
noch einmal auskundschaften, was es 

PHgl» alles für Möglichkeiten für eine sinn¬ 
volle „Freizeitgestaltung“ gibt. Das 
Haus kennen wir ja nun bereits, denn 
dazu hatten wir gestern abend und 
heute früh schon Zeit, es zu besich¬ 
tigen. Zum Schlafen ist es ja ganz 
brauchbar, aber zum Rumtollen — 
na lieber nicht. Dafür ist die Um¬ 
gebung wie geschaffen. Die Schaukel 
ist ganz stabil, die Fußbälle sind in 

Jfc ■*“, ■ Ordnung und Bäume gibt es ja hier 
' ’ schließlich auch. Leider kamen bald 

„„ * • die „bösen“ Helfer und sagten, wir 
Komm, wir wollen schnell mal überprüfen, ob wir die Reise und die sollten unsere waghalsigen Kletter¬ 

erste Nacht gut Überstunden haben. So ein kleiner Ringkampf möbelt die touren unterbrechen. Wenn wir es 
Kräfte richtig auf und sorgt für die richtige Stimmung. uns richtig überlegen, haben sie auch 

.^ recht und darum bleiben wir lieber 
mit beiden Beinen auf dem Erd- 

* »r boden. 

»v*: 

W i ' tF' 

... wurden 
diesmal die 

„armen“ 
Werkzeugma¬ 
cher. 

Es bleibt dahin¬ 
gestellt, ob sich 
die Armut ledig¬ 
lich auf das Porte¬ 
monnaie bezieht. — 
Eine Tatsache ist, 
daß beim Verkauf 
von Solidaritäts¬ 
marken für die 
um ihre Freiheit 

kämpfenden Völ¬ 
ker im Nahen und 

Mittleren Osten im Werkzeugbau 
eine beschämend geringe Summe zu¬ 
sammenkam. 

Der Kollege Frohmann 
hatte zum Beispiel gar kein Geld, um 
sich an dieser Aktion zu beteiligen. 
Wir fragen ihn: Nimmst Du, Kollege 
Frohmann, nicht alle Vergünstigun¬ 
gen in Anspruch, die unser Arbeiter- 
und-Bauern-Staat für die Werktäti¬ 
gen schafft? Zum Beispiel in der 
AWG, der Du angehörst, kommt 
diese Unterstützung, zum Ausdruck. 
Vielleicht denkst Du einmal darüber 
nach, unter welchen Bedingungen die 
Menschen im Libanon, Jordanien 
usw. leben. Wir sind überzeugt, daß 
auch Du dann zu dem Entschluß 
kommen wirst, daß sich ein ehrlicher 
Arbeiter von einer solchen Solidari¬ 
tätsaktion nicht ausschließen darf. 

Noch weit mehr unverständlich ist 
uns die Haltung des Genossen 
K eif l e r. Er spendete einen gan¬ 
zen Groschen. 

Bist Du Dir klar, Genosse Keifler, 
was für eine Haltung Du damit ein¬ 
nimmst? Der proletarische Interna¬ 
tionalismus ist einer der Grundsätze 
unserer Partei. Und wie sieht bei 
Dir die internationale Solidarität 
aus? Geh einmal mit Dir zu Rate 
und geh dann zu Deinem Gewerk¬ 
schaftsfunktionär, er wird ganz be¬ 
stimmt für Dich noch einige Solida¬ 
ritätsmarken aufgehoben haben. 

. . . wurden die richtig en 
Methoden im Rundfunk¬ 
röhrenaufbau. 

Hier gab maji die Listen für die 
Solidaritätsaktion zuerst den Briga- 
dieren. Diese sammelten an ihren 
Bändern. Sie sammelten wirk¬ 
lich nur, eben das, was jeder gerade 
in der Tasche hatte. So kam es, daß 
sich einige Kollegen mit 11, 12 oder 
13 Pfennigen einzeichneten. Unsere 
Genossin Martha Meier war 
beschämt über dieses Ergebnis. Sie 
zog daraus die richtigen Schlußfol¬ 
gerungen. Sie ging zusammen mit 
der AGL-Vorsitzenden Charlotte Za- 
wacki von Band zu Band. Jetzt 
wurde den Kollegen erklärt, wofür 
sie ihr Geld geben sollen, warum 
man die Völker im Nahen und Mitt¬ 
leren Osten unterstützen muß. Das 
Ergebnis war natürlich ein ganz, an¬ 
deres. 

Wir sehen also, man darf nicht 
einfach Geld einsammeln, sondern 
man muß gründlich und geduldig 
mit den Kollegen sprechen, damit 
sie die politischen Zusammenhänge 
erkennen und mit ehrlichem Herzen 
die um ihre Freiheit kämpfenden 
Völker unterstützen. 

Leiten heißt mit den Mensdien arbeiten 

Unser Lager wird eröffnet. Nachdem unsere Helfer der Genossin Hilde¬ 
gard Köhn unser. Erscheinen zum Fahnenappell gemeldet hatten, meldete 
sie an den Lagerleiter: Kinderferienlager Neuhaus zur Eröffnung an¬ 
getreten. Besonders gefallen hat uns die Begrüßung des Genossen Spilger, 
der uns im Namen der BGL, der Partei und aller Muttis und Vatis be¬ 
grüßte, viel Sonnenschein und gute Erholung wünschte. 

i 

W. 

; 
ü 
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Nachdem die Fahne unseres stolzen Piohierverbändes „Ernst Thälmann“ 
gehißt wurde, war das Lager für uns erst richtig eröffnet. 

Im WF-Sender vom 18. Juli 1958 ist 
der Brief des Kollegen Stößer, Be¬ 
reichsleiter der Vorfertigung unseres 
Betriebes, veröffentlicht. 

Die Leitung der APO V stellte sich 
vollinhaltlich hinter die in diesem 
Brief enthaltene Kritik an der Werk¬ 
leitung. 

In den Abteilungen der Vorferti¬ 
gung werden täglich die Teile produ¬ 
ziert, die es den Fertigungsbereichen 
ermöglichen, ihre Produktionspläne 
zu erfüllen und überzuerfüllen. In 
diesem Bereich arbeiten etwa 1000 
Menschen, das heißt, jeder fünfte 
Kollege des Werkes I ist in der Vor¬ 
fertigung beschäftigt. In der Durch¬ 
führung des Kampfplanes der Be¬ 
triebsparteiorganisation zu Ehren des 
V. Parteitages, entwickelte sich in 
allen Abteilungen dieses Bereiches 
ein großer Wettstreit um die Erfül¬ 
lung der gesteckten Ziele. Sie wurden 
bis zum Beginn des Parteitages im 
wesentlichen erreicht und in einigen 
Abteilungen überschritten. 

Durch diese Leistungen der Kolle¬ 
gen war es möglich, die Liste der täg¬ 
lichen Fehlteile auf ein Minimum zu 
beschränken und der Rundfunkröhre 
ein kontinuierliches Arbeiten zu ga¬ 
rantieren. 

In mehreren Artikeln, die im WF- 
Sender veröffentlicht wurden, nahm 
die Leitung der APO zu den Erfolgen 
der Abteilungen, des Bereiches Stel¬ 
lung und unterrichtete dadurch das 
ganze Kollektiv des Werkes von der 
hervorragenden Arbeit, die geleistet 
wurde. 

Das Kollektiv der Werkleitung 
wurde durch den Dispatcherdienst 
täglich über die Tagesproduktion in¬ 
formiert. Es bestand also nur zu 
Recht die Forderung, daß das 
Kollektiv der Werkleitung als Mit¬ 
organisator des Kampfplanes einen 
engeren Kontakt zu unseren Kollegen 
herstellen und durch persönliche Aus¬ 
sprachen am Arbeitsplatz die Initia¬ 

tive unserer Menschen entwickeln 
helfen muß. 

Das ist völlig unzureichend durch¬ 
geführt worden. 

Die Frage ist also, orientiert sich 
das Kollektiv der Werkleitung ent- 
sprechend den Forderungen der Par¬ 
tei auf einen unserer Schwerpunkte, 
nämlich auf die Arbeit mit den 
Menschen? 

Aus dem Vorhergesagten geht her¬ 
vor, daß die Orientierung auf diese 
Aufgabe noch ungenügend ist. Es 
wird notwendig sein, daß das Kollek¬ 
tiv der Werkleitung, ausgehend von 
den Beschlüsse^ des V. Parteitages, 
neue Formen und Methoden in der 
Arbeit mit den Werktätigen unseres 
Betriebes erarbeitet, um dadurch zu 
helfen, die Kollegen unseres Betrie¬ 
bes auf die vor uns stehenden großen 
Aufgaben zu konzentrieren und ihre 

schöpferische Mitarbeit zu ent¬ 
wickeln. 

Wenn aber ein ganzer Bereich un¬ 
seres Werkes in der Auswertung des 
ersten Halbjahresplanes weder im 
WF-Sender im Bericht des Werk¬ 
leiters noch in der Sichtwerbung an 
der Außenfront unseres Hauses mit 
keinem Wort erwähnt wird, dann 
liegt zumindestens Oberflächlichkeit 
vor. Damit sind aber weder die Kol¬ 
legen noch die Mitglieder der Abtei¬ 
lungsparteiorganisation einverstan¬ 
den. 

Wir erwarten, daß der Genosse 
W'asko auf die im Brief des Kollegen 
Stößer gestellten Fragen antwortet 
und damit hilft, unser gesamtes 
Werkkollektiv weiter zu festigen. 

Norbert Repschläger, 
Sekretär der APO V 

Wie geht es weiter? 

as interessiert nicht nur dieyuqend ugem 

miE: Wie ich zum Studium kam 
Die Gesellenprüfung ist bestanden. 

Endlich wird jetzt Geld verdient, So 
sagte ich mir Im Februar 1956. Die 
Arbeit machte Spaß, der Lohn war 
gut, und ich konnte mir nun endlich 
wieder etwas kaufen. Ich hatte zwar 
schon früher den Wunsch gehabt, 
Maschinenbau zu studieren, aber als 
junger Facharbeiter hatte ich zu¬ 
nächst keine Lust mehr. Außerdem 
muß man da erst eine Prüfung.ab- 
legen, wer weiß . . . 

Na ja, ein bißchen Prüfungsangst 
hat man ja immer, wenn man nicht 
weiß, was geprüft wird. Aber schon 
nach kurzer Zeit genügte es mir nicht 
mehr, immer nur an der Maschine zu 
stehen. Es wurde langweilig. Und ich' 
wußte, daß ich das nicht mein ganzes 
Leben lang machen würde. Wenn 

also schon studieren, dann lieber 
gleich; dachte ich und begann mich 
ngch den Bedingungen zu erkundi¬ 
gen. Ich erfuhr, daß man nach drei¬ 
jährigem Studium an der Fachschule 
die Prüfung , als Ingenieur ablegen 
kann. Also sprach ich mit unserem 
FDJ-Sekretär und mit dem Kader¬ 
leiter. 

Der Betrieb nahm sich der Sache 
an, und plötzlich hatte ich die Ein¬ 
ladung zur Aufnahmeprüfung in der 
Hand. Da stand nun genau darauf, 
was ich zur Prüfung lernen müßte. 
Drei Wochen hatte ich noch Zeit. Und 
da wurde gebüffelt. Und schließlich 
war sogar die Prüfung überstanden. 

Am 1. September konnte es los¬ 
gehen. Zu Anfang war es ganz leicht. 
Um 8.00. Uhr zur Schule; um I/2 2 Uhr 
wieder 'raus, und dann hat man frei. 

Das habe ich drei Wochen gedacht. 
Und dann ging »es nicht mehr. Der 
Stoff ging weiter und mir fehlten die 
Anfänge. Ich begann also alles nach¬ 
zuholen. Jeden Abend Schularbeiten, 
das war zu Anfang grausam. Aber 
schließlich hat man sich daran ger 
wohnt. Es begann dann sogar Spaß 
zu machen. Man muß nur immer 
staunen, was man alles nicht gewußt 
hat. Dabei vergeht die Zeit viel zu 
schnell. 

Nun bin ich schon zwei Jahre an 
der Ingenieurschule und in einem 
Jahr habe ich schon meine Abschluß¬ 
prüfung hinter mir. Dann kann ich 
meinen Beruf ausüben, von dem ich 
weiß, daß er mir wirklich Freude 
macht. Hast du nicht auch Lust? 

Jack Fischer 

Die Periode der Vorbereitung des 
V. Parteitages war gekennzeichnet 
von einem großen Arbeitselan, mit 
dem Ziel, den größtmöglichen Vor¬ 
sprung in der Planerfüllung zu er¬ 
reichen. Sind doch solche Leistun¬ 
gen wie 

die Produktion von 2780 MK-Röh- 
ren über den Plan, die Erarbeitung 
eines Planvorsprungs von 10,5 
Tagen und die Aufholung von 
103 000 Röhren Planrückstände 
sowie viele andere gute sozialisti¬ 
sche Taten ein Beweis dafür, daß 
die Kolleginnen und Kollegen un¬ 
seres Werkes zuversichtlich und 
voller Vertrauen den Tag der Par¬ 
tei der Arbeiterklasse mit vorbe¬ 
reiteten. 

Vom ersten bis zum letzten Tage 
ging vom Parteitag die unerschütter¬ 
liche Siegeszuversicht in unsere so¬ 
zialistische Sache aus. Die neuen und 
hohen Aufgaben, die die Partei der 
Arbeiterklasse und allen Werktäti¬ 
gen stellte, stehen in Übereinstim¬ 
mung mit den gesellschaftlichen Be¬ 
dürfnissen in der gegenwärtigen Ent¬ 
wicklungsperiode unserer Republik. 

Sie sind real, weil die Partei, die 
diese Aufgaben stellte, den Marxis¬ 
mus-Leninismus zur einheitlichen 
wissenschaftlichen Grundlage hat 
und damit die Einsicht an die objek¬ 
tiven Gesetzmäßigkeiten der gesell¬ 
schaftlichen Entwicklung — eine wis¬ 
senschaftliche Voraussicht — besitzt. 

Sie sind deshalb real, weil die Ar¬ 
beiterklasse und mit ihr alle Werk¬ 
tätigen in der erfolgreichen Durch¬ 
führung des Zweijahrplanes, des 
1. Fünf]ahrplanes und auch im Ver¬ 
lauf des 2. Fünfjahrplanes bewiesen 
haben, daß sie die Kraft besitzen 
vereint große Leistungen zu vollbrin¬ 
gen. 

Um die ökonomische Hauptaufgabe 
bis 1961 zu lösen, ist es erforderlich 
daß sich jeder Werktätige in unse¬ 
rem Werk mit dem Inhalt ,der Mate¬ 
rialien des V. Parteitages vertraut 
macht. Da diese Materialien einen 
großen Umfang besitzen, werden hier 
und da Schwierigkeiten beim Stu¬ 
dium derselben auftreten. Deshalb 
erklärt sich das Parteikabinett bereit. 

jedem Kollegen mit Rat und Hilfe 
das Studium zu erleichtern. 

Alle 11 Tage findet montags um 
14.30 Uhr und um 16.10 Uhr im Par¬ 
teikabinett unseres Werkes eine 
Auswertung der Materialien des 
V. Parteitages für unsere parteilosen 
Kollegen statt. 

Mach Gebrauch davon, Kollege! 
Für die tägliche Arbeit — für das 
Heute und für das Morgen — weist 
dir das Studium den Weg. 

Das Neue, der Aufbau des Sozia¬ 
lismus in unserer Deutschen Demo¬ 
kratischen Republik, wächst und er¬ 
starkt unaufhaltsam. Der Tag des 
Sieges des Sozialismus ist in greif¬ 
bare Nähe gerückt. Offen ist nur der 
genaue Termin — und den bestim¬ 
men wir. 

Hube, Lektor im Betriebspartei¬ 
kabinett 

Der Maler des Berliner „Milljöhi 
Heinrich Zille, traf auf einem Gai 
über den Wochenmarkt, wo er sü 
nach geeigneten Modellen für seim 
Skizzenblock umschaute, unweit ein 
Gemüsekarrens einen Jungen, d‘ 
herzzerbrechend weinte. Zille bin 
stehen, betrachtete erst eingeher 
das Minenspiel des Kleinen ur 
fragte ihn dann: „Na, du kleei 
Kröte, was haste denn? Komm, i< 
koof dir’n Pfund Kirschen und der, 
ist alles wieda jut." Er nahm de 
Jungen bei der Hand und wollte ih 
an den nächststehenden Wagen fül 
ren. Da aber wehrte der Kleine he 
tig ab: „Nee, nee, Meester, von de', 
da koofen Sie man nicht, det is mei 
Oller, der mir eben verdroschen hat, 
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